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Nr . $ 5. Dienstag , den Ä7. Februar 1917. 17. Jahrgang.
Kein Mittel gegen U-Boote.
Steigende Angst nn» Auflegung in England.

ale  Tie Verlegenheit wird immer größer . Gegenüber
erstr .28 »en andeutenden Versprechungen der Regierung , den

l-Booten demnächst mit einem ganz großen Mittel
rS zu machen, ist bezeichnend eine Zeitungs-

ma deS früheren englischen Zivillords ver Ad-
iralrtät  Lambert , der der Admiralität vor-

t im P*itd i

'VTft

+

arf,  sie habe die Wiederaufnahme des deutschen
auchboottrieges überhaupt nicht vorausgesehen, und
; habe weder die Fähigkeit «och die Mittel , diesen
Bootkrieg zu bekämpfen. Ter fetzige Flottenadrni-
I Sir Edward Hedwact Murx wäscht für diese
eufferung dem früheren Zivillord der Admiralität ge-
örig den Kopf, und die „Morningpost" schließt sich

einem Leitartikel diesem Verfahren des Sir Edward
rt Murx mit Nachdruck an.

«o steckt die Flotte?
Bon der gewaltigen, kostspieligen Flotte erwar-
England natürlich in erster Linie Rettung , und

, sie mein Lf0 taucht jetzt überall die Frage auf : Wo steckt sie, die
«eder, Tag Mi »stcnS die deutschen ..Ratten " aus den Rattenlöchern
ge uuv Gr«! ^tlien wollte ? Tie Amsterdamer ..Nieuws van den
rwachjene- 'oß#  schreiben in einem Leitartikel über die Ver-

jedem Le» enkung der holländischen Schiffe : „TaS U-Boot
treter ^ cheint seine Arbeit so gemächlich verrichtet zu haben,
rd Diensta ^ ^ gerade bei den Scillh . Inseln,  der am
den E,entrl ^ sten befahrenen Stelle in den westlichen englischen

u ^ oẑ rn , nicht die geringste Aussicht  be-
m,,.« künden hätte , einem englischen Zerstörer zu begegnen,

. uns sc,h, in Umstand, der für die englische Marine nicht ge-
r anweseü «de schmeichelhaft ist.'
uttervorfa Es geht aufs Letzte,
rderstrümp Tie Einziehung aller Reklamierten mit Aus-
rsichere au nähme der Werft- und Munitionsarbeiter wird gegen-
uer Tohtz ^ rtig auf Veranlassung der Heeresverwaltung in
Bade «, England vorgenommen. Tem „Globe" zufolge haben

515  Anfang Februar die bisher zurückgestellten Beamtender Londoner Börse ihre Order erhalten, während
«ach der „Tailh Mail " 400 Londoner Steuerbe-
»mte  ebenfalls einrücken müssen. Tie bisher im

, KttegSministerium beschäftigten Soldaten werden durch
-- vlDlll ' Ivribltche Arbeitskräfte ersetzt und an die Front
>nunĝ .
n vermiel!

Zu erfra
Bisher *Vi MMiouen Tonne« Schiffsraum

vernichtet!
üdlerstr i Im Januar sind 170 feindliche Händelsfahrzeuge

von insgesamt 336 000 Bruttoregistertonnen durch krie¬
gerische Maßnahmen der Mittelmächte verloren ge-

mgen, davon sind 91 Fahrzeuge mit 245 000 Br .-
eg.-To. englisch. Außerdem sind 58 neuttale Handels¬

lahrzeuge mit 103 500 Br .-Reg.-To. wegen Beföcde-
°" ng von Bannware zum Feinde versenkt worden. Ter

«matsverlust beträgt also insgesamt 228 Fahrzeuge
-it 439 SW Br .-Reg.-To.

Seit Kriegsbeginn sind somit 4 337 800 Br .-R«g.-
»en feindlichen Handelsschiffsraumesverloren ge-

ngen, davon sind 3 314 600 Br .-Reg.-To. englisch.
^Ner sind von den Seestreitkräften der Mittel¬

mächte 459 neutrale Schiffe mit 641 000 Br .-Reg.-To.
Bannwarenbeförderung versenkt oder als Brisen

beurteilt worden.
England hat ca. 20 Millionen Tonnen Schiffs-

Jährlich wird etwa V» MMonen neu gebaut.
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Zwistigkeiten unter den „Alliierte««.
»Int sich gegen die Schädigungen durch die U-Boote

myermaffen zu schützen, haben die Engländer eine
urafse Einschränkung der Einfuhr in Aussicht ge-

Mttn würde unter ein derarttges Verbot fallen,
weshalb sthen sie sich zur Wehr:

Tie italienische Regierung drängt die englische,
j den geplanten Einfuhrverboten für die italie-

n^ en Weine, Südfrüchte, Seidenwaren, Hüte und
hiu , „,retl  Ausnahmen zu machen, damit di« italie-
bi#f»c ^ ^luta nicht noch mehr sinkt. Doch erscheint
wl Bemühung bei der Entschlossenheit Englands
***"<1 aussichtsreich.

• . •
Tie gefährdete Saloniki-Expedition.

nach Salonttt scheint den Ententlern
Go» w J ,,odE) * u gefährlich geworden zu sein. Ter
wen»» E"! Biscaha , nordwestlich Spanien , hieß bisher

'Einer Winde bet den Seeleuten das
*>e« Ä , Ma ? er«. Jetzt scheint dies Pflaster selbst

tten brttischen Seebären auch noch zu heiß ge¬

worden zu Tein:
Wie der Sekretär der Marine-AuSfchusieS der

französischen Kammer, Abg. Garat , dem „Mattn " mit¬
teilt , beschlossen die Westmächte infolge der Steigerung
der U-Boot-Gefahr im Mittelmeer, die Benutzung des
Seeweges für Transporte nach Italien und Saloniki
auf ein Mindestmaß zu beschränken. GS soll künf-
tig der Bahnweg Paris —Mailand—Brindisi benutzt
und die Ausfahtt zur griechischen Küste durch den
Kanal von Otranto durch ein Retz gegen U-Boote
geschützt werden.

Tie Lage der Saloniki- Expedition ist jedem
äußerst bedenklich. Im englischen Unterhaus« erklärt«
Ter Abg. Dillon , daß die Politik des Kriegsamtes
die Expeditton nach Salonisi diskreditiere und die
dort stehenden zweihunderttausend Mann , die un¬
ter den ungesundesten Derhältnisien dott lebten , ge¬
radezu vernichte.  Im vorigen Jahre seien sech-
zigtausend Fälle von Ruhr , Sumpf, und Wechsel¬
fieber  aufgetteten . Sarrail seien die Vorräte und
Verstärkungen vorenchalten worden, um die er wie¬
derholt gebeten habe. Jede Tättgkeit würde erschwert,
auch die durch den Feldzug in Rumänien so dringend
nötig gewordenen Bewegungen. Bis jetzt fehlten
Sarrail nicht nur die Truppen, sondern auch Mu¬
nition , Kanonen und alle » andere Kriegsge¬rät.

Helden zur See.
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Das Sch icksal der Reichsdeutschen
aus Kamerun und Togo.

Erst allmählich wird es möglich, das regelrechte
System englischer und französischer Barbarei in der
Kriegführung sowie der Mißhandlungen deutscher
Kriegsgefangener durch unsere Feinde zu erkennen.
Tie achte Mitteilung des Reichskolonialamtsüber den
„Krieg in den deutschen Schutzgebieten" wirft grelle
Streiflichter auf den Charakter unserer Feinde , die
auch im Kampfe um Kamerun ihren schwarzen Hilfs.
truppen an Grausamkett nicht im geringsten nach-
stehen wollen.

Ein englisches Kriegsgericht in Banjo sprach über
den Vizefeldwebel P . ein „Schuldig", weil man bei
seinem farbigen Begleiter Halbmantelgeschoss« gefunden
hatte , die P . lediglich zu Jagdzwecken mit sich führte.
Ueberführen konnte man den Angeklagten nicht, aber
es lag im englischen Interesse, die Verwendung von
T u m - D u m-Geschossen auch den deutschen Truppen
nachsagen zu können, nachdem der Gebrauch Völler-
rechtswidriger Munitton durch die englischen Truppen
in Gefechten einwandfrei von deutscher Seite nachge¬
wiesen worden war. Alle Versuche, den deutschen
Schutzttuppen gleiche Böllerrechtsverletzungennächzu-
wetfen, entbehren tattächlicher Grundlage.

Immer wieder wird in den feindlichen Kriegs-
berichten der Borwurf barbarischer Kriegführung ge¬
gen die Offiziere unserer Schutztruppe erhoben. Eie
werden beschuldigt, unschuldige Eingeborene Kameruns
gemordet  zu haben. In Wirllichkeit jedoch waren
dies Verräter , und als solche sind sie besttaft worden.
Tie deutschen Offiziere waren nur Vollstrecker de»
Gesetzes, das in so ernster Zeit auf das schärfste ge-
handhabt werden muß. Welches Gesetz schrieb aber

. . . beutfdjen
Regierung aus innerstem Pflichtgefühl die Treue bo¬

hrt hatten ? _wahrt hatten?
'y// > xw/7// » rA

Gedenkt der gefangenen Deutschen!

» « l» schon ta Kamerun geübte PoMll der
treübuiig u»t>Vernichnn-.q des Deutschtums wurde

ge
mit der zwar

auf Togo »werrragen . Tie in Form der Liquida!
kkidete sc« reichte

leute und Pflanzer ist eine Gewaltmaßregel, die ni

s«« tttchrung deutscher Geschäfte znsamme!
sen Entfernung der deutschen £ a:

etwa, wie es eine heuchlerische Proklamatton vom
Januar 1918 behauptete, vorwiegend durch militärisch»
Notwendigkeiten hervorgerufen war , sondern lediglich!
durch Neid gegen die wirtschaftliche Stellung d« Sxafe
scheu ln Togo diktiert wurde.

Hin sich tltch der deutschen Kownialgefangenen a«M
Kamerun und Togo war zwischen der deutschen unfc
französischen Regierung ein Abkommen getroffen
den. das beim Vorhandensein besttmmter Krankheit«»!
die Hospttaltsterung der gegenseitigen Kriegs- turtfl
Zivtlgefangenen in der Schweiz vorsieht. Im Non
vember 1916 war eine Schweizer Aerztekommissio«
in Frankreich tätig , um gemäß diesem Abkomme»
sämtliche  Kolonialdeutscheu in den Gefangenes,
lagern auf die Notwendigkeit der Hospitalisierung 1»
der Schweiz zu untersuchen. Danach war die Erwar¬
tung begründet, daß wenigstens der größere Teil de»
Kolonialdeutschen Ende des Jahres 1916 zur hospli,
talifierung in der Schweiz eintreffen würde.

Diese Erwartung ist nicht in ErfMung ge gange» .
Nur 7 von ihnen sind im Dezember 1916 in de,
Schweiz angekommen. Etwa 380 werden noch jetzt t»
Frankreich festgehalten. Wenn ein nochmaliger Ver¬
such, bei der ftanzösischen Regierung zu erwirken, tafl
sämtliche noch in Frankreich befindlichen Kolonial«
deutschen im Austausch mtt einer entsprechenden An¬

der Schweiz verbrach!
werden deutschers«A>

werden.
D . R '

Wir und Amerika.
»er «Neuer « merikauer ist optimistisch. \

Hier werden Aeußerungen bekannt, die d« Boko
schafter Penfield einem Verttauensmann der amerika¬
nischen Botschaft machte. Penfield beurteilte dt»
österreichisch -amerikanischeu Beziehung «»
optimistisch und erklärte, er sei ein Freund Oesterreich»
und mita Iler Kraft bemüht, die Beziehungen zwische»
Oesterreich-Ungarn und den Bereinigten Staaten aus-
rechtzuerhalten. Er gebe die Hoffnung nicht auf . dass
ihm dies gelingen werde, um so mehr als er in de«
Minister des Aeußern. Grafen Czernin, einen vev-
ständnisvollen Partner habe, der von deu alettür»
Intentionen beseelt sei. - ^ '

Ueber den deutsch-amerikanischen Konflikt äußert,
sich Penfield in nicht pessimisttscher Weise, indem e,
die Hoffnung aussprach, daß es beim heutige,
Stand der Dinge bleiben  werde.

Tie Probeschiffe verschwunden? ' "i
Allerlei Auflegung aber verursacht aus der gan¬

zen Linie das Ausbleiben der Probeschiffe,L>rlean »*
und „Rochester". Amerllanische Reeder hatten dies«
Schiffe nach Europa, angeblich nach Bordeaux, gesandt,
mit dem Aufttage , die Sperre zu durchbrechen. Ta«
sollte heißen : den Stteit mit Deutschland vom Zaurm
zu brechen. Jetzt wird besorgt berichtet: '
« ^ amerikanische Dampfer Orleans * tst feit
Frettag überfällig.  Man erwartet jetzt die An«
^ "^ c»̂ Tampfers für Sonntag, spätestens Montag.
Ter Vertreter kwr Eigentümer der „Orleans " (der
lkerr-Ltnie) hat sich mit einem Vertteter der flaiw
zösrschen Regierung nach Bordeaux begeben. Auch dt«
Ausfahrt des zweiten amerikanischen„Probeschiffes",'
des „Rochester", aus Rewhork erfolgte auf Betteibe»
des Pariser Präsidenten Kerr Steamchipline dÄ
mit den Pariser Regierungsfleisen in Verbindung
steht. Amerikanische Journalisten sollen sich an Bord
beider Dampfer befinden. Die Spannung,  ob dt«
Orleans " den Hafen erreicht, tst tu Part « auf « -
höchste  gesttegen." m \

Auch von ver »Rochester" keine Rachricht. '
Tie Handelskammer Bordeaux erklärt, e« sei n«

möglich, daß die .Orleans" noch mit der Montag «-

dE«£ 3 £"“£
ceifc gar nichts. " ' ^ ^ ,*7^

• • • ' ■ " 1 Ml
« **WW *>* Schiffe durch dir Sperrzone, !

Das französische Tepeschenbureau,Aaence Hava«" ^
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DreuEcher Landtag.
, Das HauS setzte die zweite Lesung des StaatS-
hEhaltes beim Finanzministerium  fort und
beschäftigte sich zunächst mit

Veamteufrage«.
Es liegen verschiedene Anträge dazu vor. Die Nativ -
nal liberalen  verlangen Uebernahme der den VolkS-
fchullehrern gewährten und zu gewährenden Beihilfen
und einmaligen Kriegsteurungszulagen auf Staats-Mittel.

Das Zentrum  will auch die Volksschullehre-
rinnen hierein bezogen haben.

Die Konservativen  fordern Verbesserung der
Teurungszulagen für die Staatsbeamten.

^ ^ .? tru  m verlangt diese Verbesserung auchfür dre Polksschullehrer.
Abg. Dr . Kottschalk-Solingen (ntl .): Der Drang

nach Neuregelung der Besoldungsordnung bestand schon
vor dem Kriege. Man muß die Gehaltsklassen ver¬
ringern und den Wohnungsgeldzuschutzfür Verhei-
catete und Unverheiratete differenzieren.
.. . Abg. Heß (Ztr^ r Die Beamtenbesvldungsfragensind ein wichtiger Bestandteil der Bevölkerunasvöli-
ttt , von der die Zukunft unseres Volkes abhängt. Hier
muß gründliche Reform eintreten . An der Notlage
unserer Beamtenschaft im Kriege ist England mft seiner
Aushungerungspolitik schuld. Ich schlage vor, einem
besonderen Ausschuß für Bevölkerungspolittk einzu¬
setzen.

Abg. Otto-Charlottenburg (fortschr. BP.): Di«
Lehrer müssen ebenso behandelt werden wie die Be¬
amten. Der Antrag der Nationalliberalen ist geeignet,
tu der Besoldungsfrage Klarheit zu schaffen. Auch
dem konservativen Grundsatz stimmen wir grundsätzlich
zu. Die Junggesellensteuer ist uns shmpatisch.

Finanzminister Tr . Lentze: Da die Teuerung stän>
dig zunimmt , wird die Regierung im Auge behalten,
ob neue Erhöhungen der Teuerungszulagen oder noch¬
malige Erweiterung des Kreises der Bezugsberechtig¬
ten notwendig sind und dabei nicht engherzig handeln
Ter Volksschullehrer hat sich die Regierung, wo es
nötig war . angenommen. Es gibt aber auch viele Ge¬
meinden, die die Zulagen durchaus zahlen können.

Ein Schlußanrrag wird angenommen.
Abg. Tr . Hetz(Zentr .) beantragt , die vorliegenden

Anträge an einen besonderen Ausschuß zu verweisen.
Abg. Tr . Fricdberg (natlib .) stimmt zu.
Es folgte eine Auseinandersetzung zwischen dem

Abg. A. Hoffmann (Soz. Arb.), v. Heyoebrand (kons.)
und Tr . Friedberg (natlib .), weil Abg. Hoffmann
schärfste Angriffe gegen diese macht.

Sodann wird der Antrag Ko r fa n t y (Pole ) auf
Streichung der ..anripolnischen" Titel a b ge l e h n t.
die Bäderanträge gehen an den Haushaltsausschuß,
die Beamtenanträge  an einen besonderen Aus¬
schuß.
- Hierauf wird oerhandell über die

Juftizverwalmng.
Abg. ». v. Sagen (Zentr .) berichtet über die Ver¬

handlungen des Ausschusses.
Abg. Telbrück-Prenzlau (kons.) : Eine Kriegspro-

zeßordnung erweist sich immer mehr als notwendig
Tie Geschworenengerichte sind mancher Verbesserungen
Ä  Tie größte Zeit- und Kraftverschwendunq gibti den Schwurgerichten.

Abg. Tr . BeN (Zentr .): Tausende von Beamten
und Rechtsanwälten sind gefallen. Tie feste Anstel¬
lung von Assessoren als Richter und Staatsanwälte
kann nicht länger aufgeschoben werden. Ter Titel
..Gerichtsschreiber" erweckt einen falschen Begriff und
ist zu beseitigen. Eine Verbesserung der Lage der
Rechtsanwälte ist nötig zum Schutze ihrer Unabhängig-
kett. Tie kleineren Amtsgerichte in den ländlichen
Bezirken müssen bestehen bleiben. Tie Rechtsprechung
muß die schwierige Kriegslage des Haus- und Grund¬
besitzes berücksichtigen. Ter Kreis der Personen , die
Geschworene werden können, muß erweitert werden
Unzulässig ist es. das System möglichst hoher Straf¬
ausmaße bei Vergehen gegen die Kriegsverordnunqenauftuaeben.

Justizmlnlster Dr. « escler: Bet der Anstellung
von Assessoren darf man nicht die, die im Felde
stehen, übergehen. Tcrher muß ich in diesem Punkte
vorsichtig sein. Tie Frage der Vereinfachung der
Rechtspflege wird im Bni .desrat zur Sprache kommen.

Hierauf vertagt  sich das Haus . Am Montag
wird die Beratung fortgesetzt und über ven Kulrusekat
verhandelt werden.

Ahqe*rdneterchaus.
Das Haus setzte die Beratung Über den

Justizetat j
tn zweiter Lesung fort.

Abg. Dr . Lüvicke(frik.): Die Notlage des HäuSbe
sitzerstandes hat der Minister des Innern anerkanm
und Abhilfsmittel in Aussicht gestellt. Bei Kriegs
Wucher mutz empfindliche Strafe Platz greifen.

Abg. Haenisch (Soz .): Die Entlastung der Ge¬
richte geschieht am besten durch Beseitigung des An¬
klagezwanges des Staatsanwaltschaft . Noch jetzt wer¬
den zahllose Prozesse um den erbärmlichsten Klein¬
kram geführt. Durch Erhöhung der Anwaltsgebührer
würde den Armen noch mehr der Rechtsweg erschwert
Wir verlangen Unentgeltlichkeitder Rechtspflege, sowü
Erweiterung der Zuständigkeit der Schwurgerichte, be-
jonders aus die Preßprozesse. Die lächerlich geringen
Strafen gegen Wucherer wirken wie eine Prämie auf
Wucher. Die Wucherer aber sind die besten Verbün¬
deten der Engländer.

Abg. Kanzow (fortschr. Vp.): In unfern Kanzleien
wird viel zu viel geschrieben. Die Bezahlung der
Kanzlisten ist durchaus unzureichend. Die Arbeiter müs¬
sen auch Geschworene werden können. Wir wünschen
Ausdehnung der Einigungsämter noch im Kriege und
mehr Rücksicht auf die Jugendlichen. Die Fürsorge
für uneheliche Mütter muß unbedingt bester geregelt
werden. Manche Richter finden nicht den rechten Ton.
Scharfe, schroffe Formen wirken verletzend.

Justizminister Dr. Beseler: Ich werde alles tun.
um dem Haus- und Grundbesitz zu helfen. Das Laien¬
element hat sich am Gericht vorzüglich bewährt. Eine
gründliche Reform nach dem Kriege ist geboten.

Abg. voislh (ntl .) : Der Verkehr mit dem Gericht
muh erleichtert werden. Viele Sachen könnten schneller
und besser durch Einzelrichter als durch Schöffengerichte
gerichten würde zu Vermeidung von unnötigen Pri-
entschieden werden. Ein Sühnetermin vor Schöffen-
vattlagen sichren.

Rach kurzen richtigstellendenBemerkungen der Ab¬
geordneten Kanzow (fortschr. Vp.), Bell (Ztr .) und
Boisly (ntl .) wird der Haushaltsplan der Justizver¬
waltung erledigt.  Der polnische Antrag auf Strei¬
chung der polnischen Positionen wird abgelehnt, da
von den Polen nur Abg. Korsanttz anwesend ist.

Das HauS wendet sich zum
ßdrtttnSetat

Zunächst findet eine allgemeine Aussprache statt . Mit
zur Verhandlung steht die Denkschrift über die Für-
verung der Auslandsstudien.

Abg. Heckeuroth(kons.): Traurig ist die Lage der
evangelischen Auslandsgemeinden. Hoffentlich bringt
unsere Freundschaft mit der Türkei Christentum und
Islam näher. Bessere Kenntnis des Auslandes ist not¬
wendig. In Berlin sollte ein deutsches Nationaltheater
errichtet werden.

Abg. Eickhofs(fortschr. Pp .): Im Kriege hat die
naturwissenschaftliche Bildung Triumphe gefeiert. Wir
werden die technischen Hochschulen erheblich vermehren
müssen. Gymnasium, Realgymnasium und Oberreal¬
schule müssen in ihrer Eigenart nebeneinander be¬
stehen bleiben, aber die Zukunft gehört den Real¬
anstalten.

Die Weiterberatung wird auf Dienstag vertagt.

Der deutsche Schlachtenberiq
Großes Hauptquartier , 26. Febr . 1917. (WT

Westlicher Kneqsschauploh.
In mehreren Abschnitten zwischen Armem,,

und der Avre scheiterten englische Erkundung^

Gedenkt der hungernden Bögel.

stötze, die teils nach Feuervorbereitung , teils tz
raschend erfolgten

Südlich von Cernay in der Champagne grü
die Franzosen vergeblich an.

Zwischen Maas und Mosel gelangen Unter,
mungen eigener Aufklärungsabteilungen.

In zahlreichen Luftkämpfen verloren die
gestern acht Flugzeuge, dabei zwei aus einem Flst,
gescbwader, das erfolglos im Saargebiet Bomben
warf.

OefkNcher Krieassebavplast.
Front des Generalfeldmarschalls Prinz Lerche

von Bayern
Westlich der Aa wurden russische Jagdtrudpz

gewiesen.
An der Dahn Kowel—Luck glückte unfern

knndern da? Aufheben einer feindlichen Feldw»
Südlich von Brzezany' schlug ein Teilangr -ff

Russen fehl.
Front des Generaloberst Erzherzog Josevh.
Wie am Vortage mißlang ein mit starken Kr?

geführter russischer Angriff nördlich des Tarta,
paffes.

Von der
HeereSoruppe des Generalfeldmarschalls v. Mackr>
und der

Mazedonischen Front
sind keine wesentlichen Ereignisse gemeldet.

Ter Erste Generalquartiermeister : Ludendors!

Österreichischer Kriegsbench
Wien,  26 . Februar

Amtlich wird verlautbart:
Oesilicher ffrieqssckwmplah.

Heeresgruppe des Generalfcldmarschalls v. Macken!
Nichts von besonderer Bedeutung.

Heeresgruppe des Generaloberst Erzherzog Iofeh
Nordwestlich deS Tartarenpasses schlugen uns

Truppen einen neuerlichen russischen Angriff
Handgranatenkampf ab.

‘ Zu den Kämpfen bei Göff.

Der Lehnhol- vo« Fnrchenhof,
Schwarzwalderzählungvo« B. Auerbach.

511 (Nachdruck verboten.)
Der Oberamtmann stand beim Hirzenbauer am Brun-

»ew, nnd sie wogen miteinander hin und her abermals Ne
Borteile und Nachteile der geschloffenen Güter. Der Hir¬
zenbauer sagte: „O , Herr Oberamtmann! Ich habe auf
der Versammlung und öffentlich nickt alles sagen können,
und ich mag's noch nickst sagen, was für Sckandbarkeiten
mft dem geschloffenen Erbgang verbunden sind. Der
Furckenbauer da bat da? traurige Glück aebabi daß ibm
fünf Kinder als klein gestorben sind. Ich weiß wobl, daß
mft dem Zerteilen neues Unglück baufengenug kommt,
aber kann man's anders machen, nnd darf man?" Der
Oberamtmann war heute besonders sreundlich mit vem
Hirzenbauer, denn er erkannte den. wenn auch starren, dock
«einen Gerechtigkeitssinn des Mannes.

Als der Hirzenbaner nnd der Oberamimann mit sei¬
ner Frau weafuhreu. kam gerade der Kübbnb mit einem
Kübel voll Schnee, er war vorausgeeilt, der Drescker blieb
klugerweise nock einige Stunden ans dem Berge, um dann
nttt frischem Schnee zu kommen. Bald traf auch der rei- '
tende Bote aus der Avotbeke ein. Alban duldete niemand'•
«tn sich als Vreni nnd Dominik, selbst die Mutter und
Ameile durften sich ihm nicht nahen.

Einen Tag und eine Nacht âß der Furchenbaucr bei
der Leiche seines Sohnes und aß nicht und trank nicht und
sprach kein Wort.

Als man am Morgen die Leiche des Vinzenz zu
Grabe führte, schwankte er am Stabe , den Ashan ihm ge
schnitten, hinter d r̂ Leiche drein. Erst ai oem Kirchhof
wo er die eingesunkenen Kreuze an den Gräbern der Kin

' der sah, die Vinzenz voransgeganaen waren, brach er zum
erstenmal in lautes nnd deftiges Weinen aus.

Auf der Heimfahrt — der Gipsmüller tat es nicht
anders, er mußte sich auf den Wagen fitzen — sprach der
Furckenbaner das erste Wort zu seinem Schwager, nur
dt« zitternde Hand erhebend sagte er:

»Gott hat mich hart gestraft, aber er hat mir noch
recht gegeben. Mein Gut bleibt doch beieinander."

Gleich nach dem Leichenbegängnis führte der Nagel
schmird Arurei nach Sftbenhöfe». Seit der Zerrüttung

des Hauses weinte das Kind unaufhörlich nach seine-
Mutter und vergingk- " vor Heimweh.

Alban hatte nichts > -an gemerkt, als man die Leiche
seines Bruders fortbrackte, setzt, da man däs Kind fort-
stibrte, merkte er es ruf seinem Sterbelager und sagte vor
stch hin:

,-B'büt dich Gott. Amrei."
Der Vater, der sich bisher oar nickt um Alban ge¬

kümmert, war letzt sorglick bedackt um ibn: er börte still
nickend, daß Alban ruhig sei. ober keinen Schlaf linde: daß
er alle? bis anfs kleinste erzählt babe, wie es ibm aeaon-
gen nnd wie er dem Bruder im guten ngchgreilt sei: er
nickte still zu diesen Bericksten. Selber durfte er sich Alban
noch am wenigsten naben, denn dieser schrie wie rasend
ans. al? er zu ibm trat , nnd sogar wenn er unaeseben
in der Stube war, merkte es der Kranke und war voll
fleberischer Hast, die er augenscheinlich zu bekämpfen
suchte

Der Zustand Alban? war derönb̂ rttck y r̂ Arzt wollte
trotz allen Dränaon? keinen aanz ttöstUckenB scke'd geben

Eines Tages mußie alles die Stnbe verlassen. nur
Dominik und Vreni durften znrückblstben. Die beiden
mußten Alban im Bett anfrichten, und er sprach:

„Dominik, es wird alles dein. Meinem Kfiiniaer ver¬
trau' ich's nickt. Gib mir deine Hand drauf, daß du dem
Nagelschmied und meine-- Vreni mein Erbteil gibst. Mein'
Vreni ist vor Gott mein"

Dominik reichte di- Hrmp nrtb sagte:
l „Du bist nicht io krank, aber d„ kannst'? gerichttick
machen, wenn du willst, wenn'? dick beruhigt."

„Ich will nichts mehr dor Gericht. . . . Familienlacke
. . . . Ich glaub' dir, nnd wenn du Kinder bekommst, sei
gerecht. Gerechtigkeit Wo ist dein Bruder? . . . Gerechtig¬
keit .. ."

Das waren die letzten hellen Worte, die Alban sprach,
er raste noch mehrere Tage besinnungslos und befand sich
oft in der großen Volksversammlung und schrie: „Ruhe!
Stille ! Bravo ?"

Mit den Worten: „Wo jst dein Bruder?" hauchte *
seinen letzten Atem ans. Seine Wangen waren rot.

Als man dem Furchenhauer den Tod seiner GohneS
berichtete, stampfte er zornig auf. und seine Faust ballte

„Dar ist sein letzter —" schrie er, er verschwieg
andern Wortt. Er mochte es als eine Untat ft ' - eS Sob
betrachten, daß er ibm durch den Tod seine letzte Hoffst
zerstäfte, sein Gut kam in fremde.tz>and.

Bald nach Alban bearnb man auch die Mutter
hatte niemand fftr Lsid aeklaat. und eine? Morgen?
man ste tot im Bette.

Der Furckenbaner. der nun Dominik al? einsi
Erben vor stch bas, redete ibm viel zu, daß er ibm
ivrecke wenn er Kinder bekomme, das Gut nie zu t
Dominik weia-rte die? nnd laate »»»letzt. er habe
sterbenden Alban das G-lgbnis o-aeben, gereckt a!
iede? firner Kinder zu sein.

Der Furckenbaner aina starr nnd stumm »m
nmber, er redete ntt̂ niemand nnd aina durch Stall
Schn,neu wie ein Gesvenst Fm Mold ließ er ffck
alte Tanne ba»»»n st, Brettern verfügen und bra
filbst anl hp« SSof.

Im Früblina . am selben Taa n̂ g der Naaeftchi
nett seiner Familie anZmand-'-te *̂ nd man den Fntt
Hauer prötzl-̂ - tot ck„nkfi watttaftt  über f'

vnj an ni(, m^ mmtes darüber
labren.

Der nene L«-bnbold.
Au? der zerriffenen Er>>e die Saat , aus ■

Grabaim wockisen Mlnmen Trübe ^ "-mermnt laaertt
dem Gemüt de? Dominik wn Ameiles, Die Ober«"
männ'n war ein- mirv- ^-rostzrin, denn ste kam ietzi
^rühlina ans mebrer» Wochen ans ben .«Sof. Sie fand *
Eranicknua darin, in die Ties- der Gemüter zu schauen-
ibre Emnsinbn̂ op̂ nicke Wore-n an?^rst--ren können
ab»e batte die Mnckt de« Wort--« nnb m?e linber Bal^
beilte ste die Wunden ibr im aroßen nud nmsa^
ben nickt aelinoen wollte aelana ibr im einzeln-n:
läerz der Höberstebenbp̂ e-nte stch mit denen, die i«
sckrankten Leben?ere?se verworren, or? ^ nr nickt G>-l«

Reading ab.o bqleich dis Signale gegen ihn siand
zugmaschine überschlug sich, den Führer und Hei«
sich fast bälder m das Unabänderliche ,-nd st<b
Heiterkeit nickt verschloß wie Dominik, aber auch die
gelang eg endlich.
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Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls Prinz "
Leopold von Bayern.

Südlich von Brzezanh wurde ein neuer russi¬
scher Borstoß abgeschlagen . Westlich von Lutt überfie¬
len unsere Stoßtrupps mchrere feindliche Feldwachen.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Nachmittags setzte wieder an der küstenISndischen

Front und in einzelnen Tiroler Abschnitten stärkeres
Artilleriefeuer ein . Bei Bertoiba drangen unsere
Truppen nachts in eine stark besetzte feindliche Sappe
ein , zerstörten diese und vernichteten die Besatzung
bis auf einige Leute , die als Gefangene eingebracht
wurden . ili 'iife 'l

Südöstlicher Kriegsschauplatz . **
Unverändert.

Ter Stellvertreter des Chefs des GeneralstabeS.
v. Hoefer , Feldmarschalleutnant.

Allgemeine Kriegsnachrtchterr.
Wenn sie die deutsche Regierung « icht hätte « !

Eine in Uccle bei Brüssel wohnhafte Belgierin
schrieb am 10 . Februar 1917 an ihren in deutscher
Kriegsgefangenschaft befindlichen Sohn , einen Bank¬
beamten , u . a . :

„ . . . Hier geht noch immer alles sehr gut , und
ich hoffe , daß Tu so wohlauf bist wie wir und es
Tir an nichts fehlt . Das ist alles , was wir für den
Augenblick wünschen können , indem wir daS baldige
Ende des Krieges erwarten . Ich bin in der besten
Hoffnung , mein Kind , daß es nicht mehr lange dauert.
Alle Welt hat genug vom Kriege , nur die Wucherer
möchten , daß er noch recht lange währe ; denn sie
machen dabei ihr Glück. Wenn wir nicht die deutsche
Regierung hier hätten , wären wir schon lange vor
Hunger gestorben . . .*

Französische ErwShruugssorge « .
Lyoner Blätter melden aus Paris , da infolge

der Festsetzung von Höchstpreisen für Butter  diese
fast ganz vom Markte verschwunden sei , beabsichtige
die Regierung die Beschlagnahme  aller Butter-
vorräte.

Der französische Finanzminister Ribot brachte ln
der französischen Kammer einen Gesetzentwurf ein,
wonach künftig auf Alkohol  in ganz Frankreich eine

. Einheitssteuer  anstelle der bisherigen Ortszölle
erhoben werden soll , und zwar auf Alkohol 200 Francs
für den Hektoliter , auf Wein 2 Francs , auf Bier 60
Centimes , auf Most 40 Centimes . — Tie Steuer¬
einnahmen sollen den Gemeinden  zur Deckung der
durch den Krieg entstandenen Mehrkosten überwiesen
werden . Tie Steuer bezwecke , auch die Einschränkung
de- Alkoholverbrauchs.

Warnung »eS Moskauer Adels a « de« Fare « .
Me der Petersburger Berichterstatter des

^Temps " meldet , hat der Adel des Gouvernements
Moskau dem Zaren wiederum einen Beschlußantrag
zugehen lassen , in dem auf die Gefahren aufmerksam
gemacht wird , die entstehen müßten » wenn de» vvn
Tuma und Reichsrat ausgesprochenen Wünschen nach
Reformen  tn Rußland keine  Folge gegeben werde.
Tie innere Lage  Rußlands sei in eine äußerst
zugespitzte  Phase eingetreten . Verzögerung tn
ihrer Lösung könne dazu führen , den « erlauf des
Krieges zu beeinflussen . Tie Wohlfahrt  de » Lan¬
des und des Thrones ( !! ) hingen von der sofortigen
Einführung der Grundsätze ab , die von den gesetz¬
gebenden Körperschaften und Semstwos ausgestellt
wurden . l j j

Vierbeinige Bundesgenossen . !
m in  englischen Lagerhäusern untergebrachten
'^ trerdeoorrate sind , wie aus einer Zuschrift tn den
F -UfS , hervorgeht , keineswegs genügend gegen alle
Möglichkeiten gesichert . Danach werde allein durch
Ratten täglich Getreide  im Werte von 300 000 Mk.

nichtet.  ES wird daher der Vorschlag gemacht,
Prämie von 1 Penny für die getötete Ratte

S T um die Rattengefahr nach Möglichkeit ein-

Politische Rundschau.
— Berlin.  26 . Februar.

run^ °^ « ^ rlautet ' hat die bayerische StaatSrvgie-
Pundesrat einen RetchHuschnß vvn 8 Mil-

n Mark zu den Kosten für die Pläne der Nieuea
Main-Tonau -Wasserstraße beantragt.

, , , . •" -■i ' .r - •<- ! " , *.<•. i .. -

Schlachtverbot « iu Württemberg . Ti«
Mttmbergische R^ ierung hat neue Schlachtterbot!

Putzesichts des Rückganges der Zahl de,
>5 Rotwendigkeit der Schonung de,

t ot. das Ministerium des Innern das bis-
S ^ Schlachtung trächtiger Kühe nun.

ausgedchnt , die 4 Liter Milch
nuru, V ^ Lch «eben Zur Erhaltung und Sch^

t[t angeordnet worden , daß
wetten ^ und Zregenlämmer nicht geschlachtet

T ^ L ^ ZLbisherige Schlachtverbo' tfürLl-
_o « l .w _

soLWährend  der Tac
ichluü Thronfolgefrage im Herzogtum ein Bs-
kung will man ^dw fine Verfassungsände-
anvLrttcka ^ Einer englischen Thron-
'ntstammtHerzog  Carl Eduard
Kobura ^ bekanntlich der englischen Seitenlinie der
$at,iL“ Qber  Söhne und zwei Töchter
Ehmx^Mie ^ e ganze Frage nur Zeinen theoretischen

England u Kolonien
73828 OOO KegTo/u 7er Staaten

Jtatien ^ *ooooo »t'
1137000 RT DeutscMand ,

Schweden 3120000 rt
'805 00 OR.T. '

Spanien
19k ^06Rt

Oest:Ungarn
663 O0 VRT

iieooo rt
Dänemark
333000  RT

i, V: Japan __
K 1&33 OOOR .T - =~

fv ’ 5 Norwegen
1119000 RT

i; , Frankreich
1318 OOO Rt

ff:* RusUaod  JlL
t/6 + OOOR . T

'Dte'Orößsder verBChieaenenKandefenottonWdemIWege

Wie - ringen unsere Feinde
die Kriegskosten auf?

«on Prof . Tr . Willi Prion,  Berliu.
Tie Antwott auf diese Frage laut « : mit de«

denkbar größten Schwierigkeiten . Im Grunde genom-
men eine überraschende Antwort , über die noch heut«
mancher den Kopf schüttelt . In Frankreich , dem Lande

uden Queue für geld-der Rentner , der nie versagenden
bedürftige Staaten , tn dem wohlhabenden ' England

^üssigem Kapimit s« nem Reichtum an flüs pital , an Boden¬
schätzen und Kolonialprodukten , an Schiffen und yor-
derunaen an die ganze Wett - In diesen Ländern

- - - - - - — * - seit,?
mliche

derunaen an die ganze Wett - In diesen LS
soll die Aufbringung der Kriegskosten schwierig
Für Rußland und Italien will eS der gewöh
Menschenverstand schon glauben , aber für Frankreich
und England — nimmermehr ! Ter Skeptiker weist
darauf hin , daß beiden Ländern noch Immer Geld
zur Kriegführung zur Verfügung steht . Richttg : es
ftagt sich nur . welche Mittel und BedingunBedingungen

aufzubrmgi
ie wird fl

,en müssen
l«n , und
ich di«

angewendet werden , um das Geld
wie wird das Ende sein , d. h. wi^
Schlußabrechnung gestalten?

Ter Reichsschatzsekretär bezifferte am 1 . Oftober
1916 die Gesamtkriegskosten aller Länder ans rund
260 Milliarden Mark . Sie sind bis Ende 1918 mit
rund 300 Milliarden Matt zu veranschlagen . Eine
Summe , die wir unserer Vorstellung vielleicht dadurch
ein wenig näher bringen können , daß wir uns er,
inner « , daß die Gesamtwelternte jährlich ungefähr 30
MiMarden ausmacht , daß also heute bereits der Wert
von 10 Welternten verpulvert worden ist . Von größ,
ter Bedeutung ist aber , daß von diesem schwindelhohen
Bettage nur etwa

ei« Drittel aus die FenttalmLchte.
dagegen

fast zwei Drittel , als « rttnb 200 « Miene « Matt,
ans «nsere Gegner

entfallen . Unsere Gegner wirtschaften also erheblich
teurer als wir . Auch auf den Kopf der Bevölkerung
sind die Ausgaben in Frankreich und England höher
als tn Deutschland : sie bettagen dort 1280 bezw.
1680 Matt gegen 930 Mark in Deutschland.

1 . Rußland.
Tie Gesamttosten Rußlands belaufen sich auf rund

80 Milliarden Matt . Davon sind etwa 18 Milliarden
Matt durch feste Anleihen <zu 5 Prozent und 5y»
Prozent ) aufgebracht worden , d. h. so wird uns ver.
sichert . Fest steht nur , daß die Banken und Spar¬
kassen gezwungen worden sind , erhebliche Bettäge zu
übernehmen . Ueber 26 Milliarden Matt sind an
kurzfristigen  Schatzscheinen im Inland ausgege¬
ben worden , woran ebenfalls die Banken mit bettächt-
lichen Summen , die Staatsbank allein mit 12 MiMar¬
den Mark , beteiligt sind . Zurzeit liegt eine neue (die
sechste) feste Anleihe zur Zeichnung auf : von dem Er¬
gebnis ist noch keine Kunde zu uns gedrungen.

Ist also die Aufbringung von Mitteln im eigenen
Lande in höchstem Maße ungenügend , so sind die
Schwierigkeiten im Zahlungsverkehr mit dem Ausland
geradezu beängstigend . Rußlands Zahlungsbilanz war
schon vor dem Kriege passiv , d. h. es mußte zur
Deckung seiner Auslandsverpfiichtungen — da seine
Ausfuhr zur Deckung nicht ausretchte — bereits vor
dem Kriege fortlaufend Auslandstteditt — in Frank-
reich — aufnehmen . Infolge des Krieges ist der
Ausfuhrhandel stark eingeschränkt worden , während die
Einfuhr (von Kriegsmaterial ) ebenso statt zugenom¬
men hat . Ter Einfuhrüberschuß betrug tm Jahre 1916
über 3 MiMarden Matt . Rußland kann seinen Ver¬
pflichtungen heute nur dadurch  Nachkommen , daß ihm
die Verbündeten Geld zur Verfügung  stel¬
len oder die Lieferungen ttedttieren . So zahlt die Bank

Fortsetzung folgt.

Lokales.

Wieder Sommerzeit.
Amtlich wird verkündet:

^ne Verordnung der BundeSratS vom 16.
Februar 1917 wird auch für das laufende Jahr die

»Eingeführt . Sie beginnt am 16 . April,
vormittags 2 Uhr (mitteleuropäische Zeit ) und endet
am 17 . September vormittags 3 Uhr (Sommerzeit ) .
Z " dem erstgenannten Zeitpunkte werden die öffent¬
lichen Uhren um eine Stunde vor , — zu dem letzt-
genannten um eine Stunde zurückgestellt . Am Vor-
nuttaae des 17 . September erscheint danach die Stunde

vü » * W» 5 Uyr doppelt : Die erste v « ser Skanden
trägt die amtliche Bezeichnung 2 A (2 A 1 Mi » ,
usto . bis 2 A 59 Min .), die zweite die amtliche Be¬
zeichnung 2 B (2 B 1 Min . ustv . bis 2 » öS
Min .).

Die Früherlegung des Sommerabschnittes gegen¬
über dem Vorjahre ermöglicht eine noch bessere An¬
passung an die tatsächlichen Lichtverhältnisse . Tag und
Stunde des llebergangs zur Sommerzett sind mit Rück¬
sicht aus die Bedürfnisse des Eisenbahnbetriebs gewähttworden.

hre bewährt
erwarteten Ersparnisse an künft-

Die Sommerzeit hat sich im
und insbesondere die erwarteten Ersp
sicher Beleuchtung gebracht . Gewisse Nachteile , über
die geklagt wurde , können zum größten Teile , ins¬
besondere durch geeignete Verlegung der Eisenbahnzüge
in den Morgenstunden sowie durch zweckmäßige Aen-
derungen des Schulbeginns (Beibehaltung des Winter-
stundenplanes während des Sommers ) behoben werden.

Die lebhaften Einsprüche der Landwirtschaft , be-
sonderS in West-Deutschland , haben also nichts ge-

Aufruf!
A » die Münuer «ud Frauen auf dem Lände!

Landarbeit ist vaterländischer Hilfsdienst . Unsere
Brüder an der Front draußen und in den Fabriken da-
Heini verlassen sich auf Euch! Seid stolz darauf ! Wer
um wenige Groschen mehr Verdienst vom Pstuge weg
zur Stadt eilt, begeht Fahnenflucht . Haltet solche Weich¬
linge mit Vorbild und Wort zurück. Mit deutschem Gruß!

Grüner.  Generalleutnant , Chef des Kriegsamtes'
Berlin , im Februar 1917 .

. -r^ ^ Ekstadt . Eine Erhebung der Vorräte an Kar¬
toffeln findet am kommenden 1. März statt Anreiae-
pflichtig sind : alle Haushaltungen , alle Gemeinden ^ nd
Ziommunalverbande , all : landwirtschaftl . Betriebe , alle
gewerblichen und Handelsbetriebe , sowie sonstigen Unter¬
nehmungen , d,e mit Beginn der l . März Vorräte an
Kartoffeln m Gewahrsam (z . B . Kellern , Mieten Lager¬
räumen usw .) haben. *
. Die zum Verbrauch im eigenem Haushalt bestimm-
jf n Kartoffeln find nur anzuzeigen , wenn
sie 20 Psd . übersteigen : in diesem Falle ist jedoch der
ganze Vorrat anzugeben und zwar nach Zentneru ( 100
M .) u . etwa aberschießende Mengen in vollen Pfunden.
-&  wird zu dl «iem Zwecke eine Hausliste herumgehen.

-iartoffe1vers « rgnng . § t Die Regelung der
Versorgung der Bevölkerung mit Speisekartoffeln ( tz 2
der Bekanntmachung über die Kartoffelversorgung vom
26 . Junr 1916 , R -G-BI . S . 590 ) hat nach dem Grund-
« f^ ^ ^ 6e" , baß der Kartoffelerzeuger bis zum 20 .
Jul , 1917 auf den Tag und Kopf i Pfd . Kartoffeln sei-
fi E{**rnte ^ i eöe« Angehörigen seiner Wirt,
schaft verwenden darf . Im übrigen wird der Tages-
kopfiatz bis zum 20 . Juli 1916 auf höchstens 9/ -t Pfund
Kartoffeln mit der Maßgabe fetzgesetzt, daß der Schwer-
arberler eme tägliche Zulage bis »/« Pfd . erhall . Die
Vsrschrlften über den Ersatz eines Teiles derKartoffel-
menge durchKohlruben bleiben unberührt.

, r ? 2. Kartoffel », Kartoffelstärke, Kartoffelstärke-
mehl s°w .e ^ Zeugnisse der Kartoffeltrocknerei pürfeu,
vorbehaltlich der Vorschrift im Abs . 2 nicht verfüttert
werpe ». Der Kommunalverbandkann gestatten, daß
Kartoffeln , die sich nachweislich zur menschlichen Ernäh-
rung nicht eignen und einer Trockenanlage oder einem
Fabnkbetnebe zur Verarbeitung nicht zugesührt werden
können Schweine und Federvieh , und soweit die Ver-
fütterung an solche nicht möglich, auch an andere Tiere
verfüttert werden.

Bierstadt . 100  Gramm Teigwaren kommen mor¬
gen pro Person bei den hies. Kolonialwarenhändler zur
Vertellung . Die Zusatzbrotkarten find morgen umzu¬
tauschen.

^ierftadt . Eine Sitzung des Schulvorstandes
findet heute Abend statt.

Bierftadt . Großes Schlachtfest ! So lautetete in
der Samstags -Nummer einer Wiesbadener Zeitung ein
Jnserit eines Sonnenberger Gastwirtes . Daß eS sich nur
um einen Ulk handeln konnte, war vorauszusehen . Trotz¬
dem hatten sich viele Liebhaber des edlen Borstentieres
eingefunden um sich nach 'ängerer Zeit wieder einmal
gütlich tun zu können. Um so größer war nachher die
Enttäuschung alS der ahnungslose Wirt der sich die Be-
rühmheit seines Lokals garnichi erklären konnte , faßte,
daß ihm nichts bekannt sei.

Bierftadt . Zwei entlaufene Rnffen wurden gestern
vl 'n Herrn Flurschütz Roos im Aukamm festgenommen.
Dieselben waren von Kastei, wo sie am Bahnbau be-
schäftigt , geflüchtet . Herr Polizeisergeant Zobus brachte
die Ausreißer nach Wiesbaden.

>r Russen die von Griesheim im
"frene $ 0^ die Flucht ergriffen batten, wurden in vor«
iger Woche im Ländchen gefaßt und zwar wurde einer
in Aurmgen und die beiden anderen in Igstadt festge-
nommen . Man kann eigentlich nicht verstehen , was diese
Leute zur Flucht veranlaßt . Die Behandlung läßt doch
im Gegensatz zu unsren Feinden wahrlich nichts zu
wünschen übrig . Ein Beispiel für die Unverschämtheit
einzelner Gefangenen : Als denselben Frühstück vorgeletzt
wurde , warfen fie es dem Arbeitgeber vor die Füße,
weil keine Butter und Wurst dabei war . In diesem
Falle waren es allerdings Angehörige der Grande Nation.
Ihre Bundesbrüder , die Engländer geben ihnen darin
aber nichts nach, wie die Fälle im letzten Sommer in
Kloppenheim bewiesen. Hier wäre ordentliche Prügel¬
strafe angebracht . ,



: : Tie neue Pe ^ ehrsa - gabe ist dem Reichstag als
Gesetzentwurf zugegangen . Ter Inhalt entspricht un¬
seren Angaben : 16 v . H als Zuschlag bei der 1. Fahr¬
klasse , 14 bei der 2., 12 bei der 3. und 10 bei der 4.
(3b ) Klasse - Im Gepäckverkehr werden 12 v . H . als
Zuschlag berechnet . Tie Erhöhung des Frachturkunden¬
stempels beträgt 7 Proz Von der Abgabe befreit sind
Personenbeförderungen im Arbeiter - , Schüler-
und Militärpersonenverkehr  und Gepäckbe¬
förderungen im Militärgepäckverkehr , soweit die Abfer¬
tigung in diesen Verkehren zu ermäßigten Preisen
erfolgt.

: : Ter Ausgleich Mischen Oesterreich und Nn-
x rru hat bereits ein vorläufiges Ergebnis erzielt , so
laß nunmehr der Einleitung handelspolitischer Ver-
1 andlungen mit dritten Staaten , insbesondere mit dem
Teutschen Reich,  kein Hindernis mehr im Wege
steht , lieber den Inhalt der bisherigen Verabredungen
werden noch keine Mitteilungen gemacht.

Der neue Ernährungsplan.
Höhere Getrcidepreife — niedrigere Bichpreise —

Kartoffel !« 5—6 Marl.

Zm übrigen beschäftigte sich Herr v . Batoeki mit den
bevorstehenden Bestandsanfnalime «.

Tie vorhandenen Vorräte seren knapp und müßten
vorsichtig bewirtschaftet rvcrden . Die Bestandsaufnahme
bedürfe einer sorgfältigen Nachprüfung , zumal noch
nie so viel ungedroscheues  Getreide dabei festge¬
stellt worden sei . wie diesmal . Auch die Karwffel-
ausnahme habe kein vollständig richtiges Bild erge¬
ben , da wegen des ungemein starken Frostes die
Mieten nicht geöffnet  werden könnten.

Aus Rumänien werde herausgeholt werden , was
möglich sei.

Tie Weltgetreide -Ernre
fand eine recht ungünstige Beurteilung in einer an¬
schließenden Rede des Staatssekretärs ves Reichsamts
des Innern , Dr . Helfferich . Dieser führte aus : Man
werde damit rechnen müssen , daß die feindlichen Län¬
der im Westen erheblich stärkere Zufuhren nötig haben
werden als vor dem Kriege . In Rußland und Rumä¬
nien gehe die Produktion gleichfalls zurück und in
Nordamerika werde die Ernte infolge des Fehlens
von Kali zurückgehen . Argentinien . Kanada . Austra¬
lien uftv . haben in diesem Jahre einen Ausfall
von 20 Millionen Tonnen an Weizen , 25 Millionen
Tonnen an Gerste Hafer und Mais . Auch nach dem
Friedensschluß haben wir auf eine erhebliche Zufuhr
nicht zu rechnen und werden zwei bis drei Fahre ans
eigenen Füßen stehe» müssen . Wir müssen also un¬
ser * E^ - ndroduktivn stärken.

Scherz und Ernst.
tf . Piou -Pjo « darf keine Gefühle habe » . Nach

der Anordnung französischer Militärbehörden sind an
der französischen Front Gefängnisstrafen von 15— öO
Tagen verhängt worden:

1. Für pessimistische Ansichten.
2. Für pessimistische Empfindungen.
S.  Für Gefühle , die eines Franzosen nicht wür¬

dig stad.

& Stammrollen für Hilssvienstpflichtige . Tei
Bundesrat hat neue Ausführungsbestimmungen zum
Gesetz über den Vaterländischen Hilfsdienst erlassen.
Dazu gehört die Anweisung , die Hilfsdienstpflichtigen
m Stammrollen einzutragen , damit man sie im ge¬

gebenen Fall zur Hilfsdienstleistung heranziehen
kann . Tie Ortsbehörden müssen Listen aufstellen , in

-e alle 47— 60jährigen männlichen Teutschen (in der
'.eit nach dem 30 . Juni 1857 und vor dem 1. Januar
870 geboren ) auszunehmen sind.

Es handelt sich hierbei also um die nicht mehr
landsturmpflichtigen Männer . Einige Berufe sind aus¬
genommen , jedoch müssen diese vor dem Jahre 1917
selbständig oder im Hauptberuf ausgeübt worden sein.
In Frage kommen hierbei Aerzte , Apotheker , Tierärzte,
Beamte , die im Reichs - , Staats -, Gemeinde - oder Kir¬
chendienst tätig sind , Angehörige der Land - und Forst¬
wirtschaft und solche , die im Zusammenhang mit unse¬
rer Schiffahrt stehen , Beamte , die im Eisenbahnverkehr
tätig sind usw . Selbstverständlich bleiben auch alle die¬
sen tp .rt Berufe ausgenommen , die in direktem Zusam¬
menhang mit dem Kriegsbedarf stehen , so u . a . die An¬
gestellten von Werften , Pulverfabriken , Bergwer¬
ken usw.

Der Reichsausschuß für Ernährungsstagen hat am
Sonnabend in einem Vorträge des Präsidenten v.
Batoeki den Ernährungsplan für 1917 entgegenge¬
nommen . Darin sagte der Reichs - Ernährungsvater:
Eine Erhöhung « es AZeizeu- und Roggenpreises ohne

gleichzeitige Herabsetzung der Rindvieh - und Schweine-
prcise sei unannehmbar.

Eine Preiserhöhung für Brotgetreide sei bedingt
durch die Lage des Weltmarttes und die Bedürfnisse
der Produstion . die Herabsetzung der Viehpreise durch
die Rücksicht auf die Verbraucher . Ter bayerische
Ernährungsbeirat habe bereits im Juli vorigen Jah¬
res dahinzielende Vorschläge gemacht , die jetzt den
Kern des neuen Planes bildeten.

Das Reich werde infolge des großen Fleischbedarfes
des Heeres bet der Preisherabsetzung mehrere hun¬
dert Millionen einsparen , die nach den Vorschlägen
der Derbraucherverrreter verwendet werden sollten , um
eine Preissteigerung brr Lebenshaltung ver Minder¬
bemittelten hintauzuhalte « . Schließlich wäre auch mög¬
lich , trotz Erhöhung der Brotgetreidevreise den Brot¬
preis auf der gleichen Höhe zu halten ; dabei müß¬
ten die Gemeinden Mitwirken und sich noch dazu
äußern.

' Bezüglich »er Kartoffel»
sei geplant , den Preis im ganzen Reiche und für das
ganze Jahr auf 5 Dlark den Zentner festzusetzen ; dabei
solle unter Aufsicht ver Reichskartoffelstelle den süd¬
lichen Bundesstaaten und dem Westen gestattet sein,
bis zu 6 Mark zu gehen.

Die Versorgung
mit Frühkartoffeln.

Mit der in diesem Jahre so sehr wichtigen recht¬
zeitigen und — nach den Erfahrungen des letzten Jah¬
res als besonders wichtig zu fordernden — zweckmäßi¬
gen Versorgung der Bevölkerung mit Frühkartoffeln
beschäftigt sich Gartenbau -Ingenieur Köhler in einem
vom Kriegsernährungsamte verbreiteten Artikel.

Die vielfach empfohlene Vermehrung durch Steck¬
linge soll nach Köhler den Berufsgärtnern überlassen
werden . Er empfiehlt , beim alten zu bleiben , sich
dabei aber an folgendes Beispiel zu halten:

Mitte März  nahm ich mein Saatgut vor , ließ
meinen „Gartenfrauen " mittels Kartoffelschäler oder
Messer die Augen  in Größe eines Pfennigstückes mit
zirka einem Zentimeter tiefen Fleisch ausstechen . Die
ausgestochenen Augen wurden dann in Kisten (Pöck-
ltngs ) auf Torfmull gelegt und die Kisten unter Mist¬
beetfenster , nahe dem Glas , gebracht . Die Kisten wer¬
den täglich einmal leicht , wenn sie trocken sind , stärker
gespritzt und über Mittag , solange die Sonne wärmt,
gelüftet . Nach 8 —10 Tagen trerben die Augen aus,
dann überstreut man dieselben etwa einen halben
Zentimeter stark mit klar geriebenem Torfmull oder
ganz leichrer Heide - oder Moorerde . Sobald die
Triebe wieder durchkeimen , muß stärker gelüftet wer¬
den , um dann einige Tage vor dem Auspflanzen
die Fenster am Tage ganz abzunehmen . Nach 15 bis
20 Tagen , je nach der Witterung , sind die Keime unge¬
fähr 4— 6 Zentimeter lang , dann kann mit dem Aus¬
pflanzen . vorausgesetzt , daß die Witterung paßtz, be¬
gonnen werden.

Die Furchen werden mit dem Pflug gerade so ge¬
macht , als ob man Kartoffeln legte , die Furchen werden
mit 75 Zentimeter Entfernung gemacht.

Die Kisten mit den bereits gut bewurzelten Augen
werden mittels Tragbahre oder möglichst Federwagen
auf das Feld gebracht , die Pflanzen vorsichtig mit dem
kleinen Torfmullballen in 45 Zentimeter Entfernung
in die Furche gesetzt und dann mit der Hand mit
schön klar gemachter Erde bedeckt, und zwar so weit,
daß die Keime gut zugedeckt sind ; sobald sie dann wie¬
der durchtreiben , werden sie mit dem Streichpflug an¬
gehäufelt.

Mit geübten Gartenfrauen geht das Setzen sehr
schnell , die weniger geschickten Leute werden zum Zu¬
tragen benutzt . Eine Frau setzt in der Stunde , flotte»
Zutragen vorausgesetzt , zirka 400 Stück . Mithin wür-
den zwei Frauen mit zwei Zuträgerinnen bei achtstün¬
diger Arbeitszeit in ungefähr 5 Arbeitstagen (zusam¬
men 20 Arbeitstagen ) einen Hektar bepflanzen.

Mitte April  habe ich mit der Pflanzung ins
Land , und zwar mit der Sorte „Erstling " begonnen,
Ausfall , d . h . nicht durchgekommene Augen gab es
fast gar nicht , die Keime waren recht schön kräf¬
tig entwickelt und brachten drei bis fünf Triebe . Per-
schieden « Landwirte betrachteten meine Pflanzung mit
teils zweifelnden Gesichtern , ältere Leute hingegen sag¬
ten , so hätten sie es früher auch schon gemacht , d.
h . die Augen trocken,  nicht angetrieben gelegt , wenn
das Samengut knapp gut gewesen wäre , wobei es aber
viel Ausfall bei ungünstiger Witterung gegeben hätte,
was aber beim Antretben desselben wegfällt . Die
Behandlung im Sommer wurde wie üblich gehandhabt,
gehackt , gelockert und ausgestrichen.

Alles war gespannt auf den Ertrag , als di«
Ernte am 2. August  begann . Die gepflanzten Kar¬
toffeln ergaben im Durchschnitt pro Pflanze 1200
Gramm , während die aus ganzen und geteilten Knol¬
len gezogenen nur 800 Gramm im Durchschnitt brach¬
ten . Den ~ ' - - - - - * ~ -
suche
bie st
worden , sie konnten sich infolgedessen schnell ausbret-
ten , während die Knollen , die wie üblich gelegt und
mit dem Pflug zugedeckt wurden , sich erst durch daS
gröbere Land durcharbeiten mußten ; auch waren die
Knollen mit der Wurzel - und Keimbilduna um 10
Tage im Rückstand , dieselben mußten sich erst un Boden
entwickeln.

Mittelgroße Samenkartoffeln von durchschnittlich
150 Gramm ergaben je fünf Augenausschnitte ; zu
30 000 Pflanzen pro Hektar , in 75 zu 45 Zentimeter
Entfernung gepflanzt , brauchte ich 18 Zentner Saat¬
gut , wovon nach dem Ausschneiden der Augen 16,80
Zentner für wirtschaftliche Zwecke übrig waren . Der
Ertrag von diesen 30 000 ausgestochenen Augen im
Gesamtgewicht von 1 Zentner 20 Pfund waren 720
Zentner (1200 Gramm pro Pflanze ).

Mit diesem außerordentlich günstigen Ausfall ist
nun nicht allgemein zu rechne » , nehmen wir aber
nun 20 Zentner Saatgut und nur 400 Zentner Ertrag
pro Hektar an , so wird dieses Verfahren noch reich¬
lich lohnend sein , es wird eine Menge Saatgut ge¬
spart und eine große Anzahl Zentner Abfall , die sowohl
für menschliche Ernährung als auch zur Btehfütte-
rung zu verwenden sind . Eine Stadt von 40 000
Einwohnern muß für die Monate August —September,
zirka 8 Wochen , für wöchentlich 5 Pfund auf die Per-
-son Kartoffeln sorgen , also 16 000 Zentner Bedarf.

Hierzu sind nötig : 40 Hektar gut gedüngtes Land,
800 Zentner Saatgut (davon kommen 700 Zentner Ab¬
fall zurück ), 1000 eventl . 500 Fenster Frühbeetlagen.

Um das Pflanzenmaterial für die 40 Hektar her«
anzuzieyen , wären 1000 Frühbeetfenster nötig , um aber
auch hier zu sparen , werden die Pflanzen in zwei
Sätzen yerangezogen . so daß man dann mrt der Hälfte
Fenster auskommt . Angenommen , eine Gärtnerei an
der Grenze der Stadt stellt 26 Frühbeetfenster zur Ver¬
fügung und übernimmt die Anzucht und Pflanzung
von zwei Hektar in zwei Sätzen . Hierzu benötigt
der Gärtner 40 Zentner Saatgut . Am 20 . März be¬
ginnt das Ausstechen der Augen und Ansetzen auf
Frühbeete der Hälfte (20 Zentner ) des Saatgutes , also
für einen Hektar . Die weiteren 20 Zentner werden,
sobald der erste Satz ausgepflanzt wird , was gegen
den 10. April geschehen kann , in derselben Weise wie
die ersten 20 Zentner behandelt und gegen Ende April
ausgepflonzt . Mithin müßte in möglichst unmittel¬
barer Nähe der Gärtnerei zwei Hektar Land Für die
Gemüsegärtnereien an der Stadtgrenze liegen , werden
Frühkartoffeln bereitgehalten werden . Da die meisten
sich die 5Ö0 Frühbeetfenster und 40 Hektar gutes Land.
leicht austreiben lassen , zumal für die Anzucht der
Kartoffeln ein anständiger Preis aezablt werden tarnt,
so daß der Gärtner denselben Gewi « » tmttt ata

Kirchliche Nachrichten, Bierftadt.
«vaugettscher Gottesdienst.

Wegen der andauernden Kälte und des - Mangels u
rmgen Vorrats an -ohlen müssen die Donnerstag
Abendgottesolen,te bis auf weiteres ausgesetzt werd e»

Kath. Kirchenaelneinde. ^
Bierstadt.

Freitag , 23 . 8 Uhr : Fasten -Andacht.
Werktags HI. Messe 7,30 Uhr.

BeRan ntmacbu ngen
Mittwoch 28 . Febr . gelangen bei den hiesigen

Kolomalwarenhandlern Teigwaren zum Verkauf
Die Person erhält 100 Gramm Teigwaren,
rechttg / ***** ausgeschnitten wozu nur der Händler be=

Bierstadt,  den 27 . Februar 19,7.
Der Bürgerme ister . Hvfmann

Ml

Re&afc
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De
,Mittwochs « . Kvruar und Zwnnerslaq . 1. Mijrr n.

SSÄS" 4“ 6ie »isb rol fart„
m . Mittwoch , S8. Keb.
Brotkarten Rr . in

«01 — 1000 3_ g
Donnerstag , den >. März

1001 —1569 g jq [JA-
Do» l^ ?? r°tkarten für jugendliche Personen im 2Ute, ^ k

«w r ^ o " bec 3e,t  3 - 6 Uhr nachm ffinei
Wer seine Karten in der obigen festaewkten Zei R

N' ch» - bh ° l>, ha , som Anrecht daraus »ertaren ° « 1 « dt-
Bieruadt,  den 27.  Februar 1917 .

D " Bürgermeister : Hofma nn.
Sämtliche hies . Einwohner werden aufaefordert dü

'UM s °bmar ihre Gesamw - rr - .e aa' VahIen ' ' r"
Briketts i ei dem Unterzeichneten Bürgermeister nach
Menge und Gewicht anzuzeigen Die Unterlassung die-

,er Anzeige bezw. die nicht zutreffenden Angaben über
die Menge der vorhandenen Bestände bei einer nach
dem 28  Febr . stattfindenden Revision der Bestände !ej?
^ager har die Beschlagnahmt , der gesamten Vorräte
Folge.

Bierstadt , 24 . Febr.
Der Bürgern ! ister . Hosm .nn.
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in den
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, . ? ru ü^ ?,e§  8 4 der Satzung des Vieh
handelsoerbandesfür den Regierungsbezirk Wies Heimat
baden wird mit Genehmigung des Herrn Regier Ne «,
üW ^präsidenten in Wiesbaden solgendes sestge

i.
In Abänderuno unserer Bekanntmachung vom 1. Dl

1916 darf vom Montag , l » . Febr ab sj
srÄf » rr , gleichgültig welchen Gewichtes , nur noch
Einheitspreis von 80 .— für 50 kg Lebendgewicht
'vtall gHahli werden.

2 . -
Mit Genehmigung des Herrn Präsidenten des Krugs

ernahrungsamtes darf von Montag , I » . Febr . I » N m P,
nj  ow alle zur Schlachtung abgelieserten Tchweim erörtei
»n Gewicht von über 100 Psd ., auch wenn sie ein Ge runge.

Mittel
diesen
Fmder
inner»
lL-bh.
mit üb
Kriegsl
lichen
bereit i

, j - , 7 _ Vl vV lOvitn itv u
von 180 Pfd . nicht erreichen , der für Schlacht - ? ]f08e-r — — iJr-‘ . - - • - ^ mit r

im Gewicht von >80— !p ;o.  m oec Beranm-
iiiachung zur Regelung der Preise für Schlachtschwem
und Schwemefl .-isch vom 14. Februar 1916 festgesetzt 101
Höchstpreis gezahlt werden . Für Sch, »eine im Gewichl Urtb l«
Inn 50 — 90 kg , welche an die Kretssammelstellen gv
liefert werden , dürfen demnach von unfern Mi gliedern urnger
für den Zentner Lebendgewicht höchstens gezahlt toerden bar.
im Regierungsbezirk mit Ausnahme des Kreises >i<he»
- s «vs. , Biedenkopf Jl  108 - sich u
im Kreise Biedenkopf % ji  i 0 5 - ab«

Ueberschreitungen der Preisgcenzen werden mit zeit ir«bh
welliger oder dauernder Entziehung der Ausweiskactl im.
^ahndet . ^

4.

Die vorstehenden Preise gelten für alle Ankäufe
die vom Montag , 19. Febr . ab bei den Viehhaltek-
getütigtwerdenund kommen von Montag , 27.  Fe^
auf der Sammelstelle ausschließlich zur Anwenduch

Freiga
geschrie
im Pre

Fra » kf » rt a M ., 15. 2 . >917.
Der Porstand.

kunft

.grotz
At ovrie. -- Kri

Dies iwrd hiermit zur all - eineiuen Kenntnis gebraÄ pvh
Wiesbaden , 22 . Februar.

Der Königliche Landrat
__ v. Heimbnpg.SmiäM

Gedenk! der gefangenen Deutschen!

Eine

3-Zimmer -Fronl-
spitzwohnung

mit Zubehör zu vermieten
zum 1 . März . Zu erfrag.
Eeschästsslelle de« Blatte ».

in
lebet
schiltmit

um ^
w  und Stalltl "««oh

zu mieten gesucht. SchreinE?
Mosbacher Weg

Verlöre » ! m
Vergrößerungsglas (runvi
mit Horndeckel . Abzugebk'

bei Wedel.
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